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Die Ausbildung der Priesteramtskandıidaten
1n der 10zese Augsburg zwıschen 1549 und 1971
Von DPeter Rummel

„Mır scheint unbeschadet eınes besseren Urteıls Augsburg auf keinen Fall tür
die Errichtung eınes Päpstlichen Seminars geeıgnet. In Augsburg z1bt 6S dafür
eın Haus. Wollte INan eınes bauen, 1St das eıne grofße Belastung. Sollten die
päpstlıchen Alumnen aber außerhalb eıner Hausordnung leben, ware das für
S1e nıcht gerade nützlıch, tür unls aber nıcht besonders ehrenhaft, enn die
Jungen Leute in Deutschland triınken viel, duellieren SCITN un führen schlechte
Reden, die mıt Karzer bestraft werden. Sıe würden dem Päpstlichen Seminar
mehr Schande als Ehre bereıten. Fuür dieses Semiunar 1St es nıcht entscheidend, ob
6S ın eıner großen Stadt errichtet wird; wichtiger scheint mır se1ın, da{fß die

«1Alumnen iın der Frömmigkeıt Fortschritte machen
Dıiıesen geradezu provozıerenden Text sandte VOT fast 400 Jahren der

damalige Dıllınger Universitätskanzler Julıus Priscıianensıs ach Rom So
amusant dıe Stellungnahme uns heute auch erscheınt, s1e enthält eıne Aussage,
die be] richtiger Interpretation der damalıgen Ausdrucksweıise auch für die
heutige Priesterausbildung och Gültigkeıit besitzt: Wıchtig ist, da{fß die lum-
nen iın der Frömmigkeit Fortschritte machen. Das Vatıcanum hat dieses
Anliegen des Dıllınger Protessors 1im Decretum de Instiıtutione sacerdotalı
tormuliert: Dıie Alumnen sollen lernen, ach dem Vorbild des Evangelıums
leben, in Glaube, Hoffnung un Liebe stark werden, damıt S1e die
Gesinnung des Betens erwerben, Fähigkeıt un! Sıcherheit ın ıhrem Beruft finden
un 1mM Eıter wachsen, alle Menschen tür Christus vewinnen“.

Kehren WIr nochmals ZU eingangs zıtlerten Brieftext zurück. Heute 1st 1m
Gegensatz Z Jahr 1585 iın Augsburg eın orofßes Priesterseminar gebaut
worden. Dıieses Gebäude 1st den Zeitbedürfnissen entsprechend ausgestattet
un hat mMı1t Sıcherheit keine Ahnlichkeit mıt der spartanıschen Einrichtung der
ersten Dillınger Kollegien. Dennoch 1St der Zweck beider Haäuser eın un

Vortrag, gehalten auf dem 5Symposium des Priesterseminars 29 1986 1ın Augsburg
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derselbe: Die Vorbereıitung Junger Menschen auf den Dienst Altar So 1st
auch das Priestertum in seınem Wesen ber alle Jahrhunderte hıinweg gleich
geblieben, gegründet auf das Wort Gottes, 1in seıner Oorm un damıt auch ın der
Ausbildung aber wandelbar un abhängıg VO  . den Gestaltungskräften der
einzelnen Geschichtsperioden.

Dıiıese Entwicklung zwıschen Trıdentinum un Vatıcanum soll 198808

Beispiel des ehemalıgen Priestersemiuinars Dıllıngen iın Jer Kapiteln skizzıert
werden:

Jesuitische Studienordnung un Spiritualıität
I1 Priesterliche Erziehung 1im Geıiste Johann Michael Sailers
111 Das „gnadenreiche Gehege der Zaucht un: Ordnung“ 1im Jahrhundert

Das „Musterseminar, der Stolz un die Freude des Bıstums“ bıs ZU

Vatikanıiıschen Konzıil

Jesuitische Studienordnung UunN Spiritnalität
Als 10 Maı 1543 die 1mM Dıiıllınger Schlofß versammelten Domhbherren den
29Jjährigen Kapitular (Otto Truchseflß VO  - Waldburg ZU Oberhirten des
Bıstums Augsburg wählten”, lag dıe katholische Kırche Deutschlands 1ın eiınem
verzweıtelten Rıngen ıhren Fortbestand. uch dıe 10zese des HI1 Ulrich
War durch die Glaubensspaltung Zzerrıissen. In den Augsburger Kıirchen brannte
nıcht mehr das ewıge Licht, ın den anderen Reichsstädten des schwäbischen
Landes un 1in den Märkten un:! Dörtern VO  3 Pfalz-Neuburg verkündeten
utherische der zwinglianiısche Prädikanten das eCu«C Evangelıum. Der Klerus
aber, AaUus der Überzahl ZUT: kleinen Schar zusammengeschmolzen, vab vielfach
eın schlechtes Beispiel. Otft der Trunksucht un dem Konkubinat ergeben, hatte
GE seıne geistliche Aufgabe vergeSSCNH. hne Wiıderrede mulfsten die Geıstlichen
beı der Dıiıllınger Bistumssynode die scharten Worte des kaiserlichen
Hotkaplans Martın de Olave annehmen : „ Warum, frage iıch, hat der 5atan in
dieser eıt solche Macht ber dıe Chrıisten? Weıl WIr unaufhörlich zahllose
Verbrechen begehen, wodurch WIFr den Zorn (sottes enttlammen. egen
UNSCIHGE Taten wırd die katholische Religion geschmäht. Viele tühren draußen
eın ausschweitendes Leben, in der Kırche aber fejern sıe miıt unreiınem Herzen

>das Mysteriıum un entiremden viele Gläubige VO  3 Gaott.
Mannıigfaltıg die Ursachen, die ım Laute VO  } Generatıiıonen Zu

Verfall des geistliıchen tandes geführt hatten. Nıcht geringe Schuld aber

Zoepfl, Das Bıstum Augsburg und seiıne Biscbaf ın Reformationsj%lhrhundert. München-
Augsburg 1969, 188—19/

Rummel, Dıie Augsburger Diözesansynoden, In: JABG 20, 19786, 314tt.
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diesem Nıedergang ırug die mangelhafte, Ja oft primıtıve Ausbildung des
Klerus. Wenn dem künftigen Gottesdiener nıcht der Domschule das recht
bescheidene Berutswissen vermuttelt wurde, lernte in vielen Fällen be1
eiınem geistlichen Patron die handwerkliche Ausübung seınes Amtes. Besuchte

aber eıne Unıiversıtät, konnte ohl ber philosophische und theologi-sche Streitfragen disputieren, erhielt aber selten die notwendige Spirıtualıität,
in der Eiınsamkeıt der Dörter der 1im vertührerischen TIrubel der Stidte eın

priesterliches Leben tführen können.
Hıer der Wurzel wollte (Otto Truchsef VO  S Waldburg das bel anpacken.

Eın Klerus sollte herangebildet werden, der, den geistigen Auseimander-
SETzZUNgEN der stuürmıschen eıt gewachsen, sıttlıch gefestigt, seıine Hırtenauf-
gabe verantwortungsbewußt ertüllte. Schon 1m ersten Jahr seıner Amtszeıt
plante der Oberhirte dıe Errichtung eıner gemeınsamen Bildungsstätte für den
Klerus, konnte sıch aber erst 549/50 den engstirnıgen Wiıderstand des
Domkapıtels durchsetzen un 1ın seıner Residenzstadt Dillingen das Collegium
ecclesiasticum Hıeronymıi eröffnen, das bald Zur Universıtät erhoben wurde.
Den Beschlüssen des Trıenter Konzıils vorgreifend, hat Otto Truchsef( VO  a}

Waldburg weıtblickend eıne Pflanzstätte geschaffen, diıe allerdings nıcht Nur für
dıe Ausbildung des Diözesanklerus bestimmt WAal, sondern Ordensleuten un
weltlichen Studenten offenstand®.

Eıindringlich ermahnte der Bischof 1n den 155/ veröffentlichten Statuten alle
Studierenden, Verteidiger und Boten des Glaubens werden: Ihr mu{fßt euch
rusten un zusammenschließen, da{fß Ihr eıne Schutzwehr des heiligen Glaubens
bıldet, dıe allen Angrıiffen der Häretiker wiıdersteht, und eıne Gemeıinschaft
werden, dıe ın der Zukuntft immer oröfßer un: stärker wiırd’

Defensive eıne weıtere Ausbreitung der Kontessionen un
Ofttensive ZUF Rückgewinnung der verlorengegangenen Seelen, das die
Zıele, welche durch die Cue orm der Priesterbildung angestrebt werden
sollten.

Im gleichen Jahr; 1563, ın dem die Konzilsväter iın Trıent die Bischöfe
verpflichteten, ach Möglıchkeıit ın allen Diıözesen eın „Collegiıum“ als „Deı
mıinıstrorum perpetuum semınarıum“ errichten, übergab der Augsburger
Kardınal die Dıiıllınger Universıität un: das Konvikt den Jesuıten, welche
der Leıtung des Provinzıals Petrus Canısıus dasselbe anstrebten W1e der
Oberkhıiırte: Die Kırche festigen und

Trotz heftiger Opposıtıion VO seıten des Domkapıtels WAar dem Biıschot die
Übertragung der Akademıie die Gesellschaft Jesu gelungen, nıcht aber
vermochte Or die Eınführung des VO Irıdentinum geforderten Diıözesansem1i1-

Specht, Geschichte der ehemaligen Universıutät Dıllıngen. Freiburg 1902, 6—2
624—634
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ars durchzusetzen Beschwörend bat Cr dıe Bistumsgeistliıchen be1 der Dıillın-
gCr Diözesansynode VO doch C1iNEC jJährlıche Beısteuer diesem grofßen
Werk geben; aber diese verschlossen sıch der eindringlichen Bıtte un
ehnten jede Unterstützung aAb Dadurch wurde ohl dıe Erfüllung der
Konzilsdekrete hinausgezögert nıcht aber das gesamte Werk des Kardınals
bedroht den die Hıstoria Collegı als den „Vater der Akademıe un des
Kollegs rühmt

Dıie Jesuıten, gewohnt auch schwere Belastungen ertragen, ührten ach
dem Tod iıhres Mäzens oft den Wiıderstand der regıerenden Bischöfe des
ausgehenden Jahrhunderts die Unıversıität Höhepunkt [)as
Geheimnıis ıhres Erfolges lag der Verbindung VO Wissenvermittlung un
Hinführung geistlichen Spirıtualıität „Der Fortschritt un die Frucht
dieser Bemühungen sınd schon lange VO apostolischen Stuhl wahrgenommen,
und die Anstrengung un Sorgfalt der Dillinger Patres sehr gelobt worden
schrieb der Schweizer untıus Johannes della Torre Antfang 16001°

Nun sollte auch der Wunsch des verstorbenen Kardınals (Itto Truchsefß VO

Waldburg Erfüllung gehen Auf der Augsburger Diözesansynode VO  - 1610
versprachen die Geıistlichen Bıschoft Heıinrich VO  3 Knorıngen, Miıttel für die
Errichtung des Diözesansemiınars triıdentinıscher Praägung ZHYUT Verfügung
stellen Es dıe Prıester, dıe zZU grofßen eıl schon durch dıe Dıillınger
Schule der Jesuıten un C1inN Verantwortungsbewußstsein

sıch trugen War reichten die Stipendıen zunächst IU tür 13 Alumnen, aber
der Grundstock tür das bistumseigene Semiınar W ar geschaffen

Besondere Statuten regelten 1er den Tages und Jahreslauf”“ Früh 45
Uhr begann Schweigen das Tagewerk Nach dem Besuch der Messe
„ıNSsCNh dıe Studenten 30 Uhr Ordnung ZWCC1 ZWEe1 den Vorlesun-
SCN, deren Besuch Streng verpflichtend WAar Nur mMiıt Genehmigung des Regens
durfte ternbleiben Pflichtgemäfß unterhielten sıch dıe Alumnen L11UT

lateinısch In der Rekreation sollten S1C sıch Androhung der Dıiımıssıon MITL
Musık beschäftigen sıcher nıcht ZUT Freude un Erholung der WEN1ISCI
musıkalisch begabten Jünglınge. In SCHAUCI Ordnung schrıtt das Alumnat
der Obhut des Regens der Prätekten auf den Spazıergängen durch dıe
Residenzstadt oder ı dıe Donauauen, Ee1INEC Übung, dıe sıch bıs ı den Anfang
unseres Jahrhunderts erhalten hatte.

Rummel Dıi1e Augsburger Diözesansynoden, JABG 20 1986 34—45
Hıst Coll Dıill ad 19/3; H. Studienbibliothek Dıllıngen
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Wıchtiger aber als dieses außere zeıtbedingte Reglement, dem damals
keiner Ansto(ß nahm, WTr dıe persönlıche Ausbildung un Formung durch das
Studium der Universıität un dıe aszetische Ausrichtung 1mM Konvikt.

Der D Klerus sollte eın fundıiertes theologisches Wıssen besitzen un VOTr
allem die Summa des IThomas VO  3 Aquın kennen  15  A Zweı Protfessoren legten
S1€e in Je fünfstündigen Vorlesungen A4UuUsSs. Um aber den katholischen Glauben

dıe Angrıifte der evangelischen Prädikanten verteidigen und die schwa-
chen Punkte der protestantischen Lehre autdecken können, mufßÖte der
künftige Geıistliche sorgfältig Kontroverstheologie studıieren. Weniger Wert
allerdings legten dıe Jesuıiten aut die bıblıschen Fächer. ıne ernste Beschäfti-
Sgung mıt der HI Schrift schien verdächtig, dıe Exegese galt als zweıtrangıges
Fach Zahlreiche Alumnen erlangten auch akademische Grade, viele das
theologische Baccalaureat, einıge den Doktorgrad. och War s nıcht die
Absıcht, 1in erster Lıinıe Gelehrte heranzubilden; die Kırche brauchte Pfarrer für
die verwaısten Gemeıinden, Beichtväter für das olk In der Moraltheologie,
besonders ın der Kasuıistık, sollte der künftige Seelenhirte lernen, die 1mM
Beichtstuhl] vorgetragenen Schwierigkeiten lösen un: allen Zweıiteln begegnen

können. Auft der Kanzel aber un 1m Katechismusunterricht sollte der
Priester die Glaubens- und Sıttenlehren verkünden un durch seın persönlıches
Beıispiel die Gläubigen AT Nachahmung anleıten. Das jedoch konnte UT,
wenn sıch selbst eın TOMMES Leben bemühte. Dazu wurde iın Dıllıngen
angeeıtert.

Warum, fragte Begınn des Schuljahres 1603/4 der Rektor Julius
Priscianensıis, kommen viele Studenten ach Dillingen?" Weil] S1e 1er
ernsthaft studieren mussen und ın ıhrem Frömmigkeıitsstreben gefördert WwWer-

den, un das 1St das Wiıchtigste: „Wenn eıner NUur Fortschritte ın der Wıiıssen-
schaft macht und nıcht in seıner sıttliıchen Haltung, hat mehr verloren als

Es 1st nıcht notwendig, da{fß eın Student 1n den spekulatıven Fächern
viele Bücher lıest, OT moge sıch mı1ıt einem Werk sründlıch beschäftigen. Eın

Alumnus, der sıch 1U in seine Vorlesungsscripten vertiefte un andächtig das
Marıanısche Oftfizıum betete, bestand als Bester die Examına“.

Unverständlich un: befremdend erscheint heute diese Auffassung, damals
aber WAar N den Jesuıiten eın echtes Anlıegen, VOT allem tromme Diener CGottes

erziehen, welche in der Unsicherheit der eıt innerlich gefestigt
Durch die allgemeıne Eiınführung der Exerzıtıen, durch die gewıssenhafte
Beobachtung des Partikularexamens, durch die Mitgliedschaft in der arıanı-
schen Kongregatıon, überhaupt durch die jesuıitische Lebensführung sollte ın
den Herzen der künftigen Seelsorger jener Eiıter enttacht werden, der alle

Specht, Geschichte der ehemaligen Unıiversıität Dillingen (Anm. /3; 185—-194, 27292976
Rummel, Julius Priscıanensıs { 209
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Enttäuschungen un: Belastungen eınes priesterlichen Lebens überbrücken
konnte.

Gerade die Marianısche Kongregatıon galt als besonderes Miıttel der relig1ö-
SsCH un apostolischen Schulung. Am 18 November 1574 gründete der damalıge
Subregens Jakob Rem ach römiıischem Vorbild 1in Dıiıllıngen die
Marıanısche Kongregatıion 1im heutigen Deutschland®>. Begeıistert schlossen sıch
ıhr viele Studenten Al jeden Sonntag kamen die Sodalen Andachten,
Vorträgen un: Aussprachen Durch Sstrenge Bußübungen, Geiße-
lungen, das Tragen VO  } Bußketten wollten s1e Sühne eıisten tür dıe vielen
Suüunden der Menschen. ber auch ıhre Pflichten nahmen sS1€e besonders Sıe
galten zumelıst als die besten Studenten, un zahlreiche Biıschöte un bte
kamen aus ıhren Reıhen, Woltgang VO Hausen in Regensburg, Johann
Georg VO Halwyl ın Konstanz, Heinrich VO  } Knöringen ın Augsburg, der
Georg Wegelin ın Weıingarten un Bernhard Müller iın St Gallen!®.

Dıiese Oberhıirten W 1e€e auch die zahllosen unbekannten Ptarrer in den tädten
und Dörtern, geformt 1mM jesuıtischen Geılst der Dıiıllınger Universıität un: 1im
Seminar, wıirkten w1e Sauerte1g. Allmählich wuchs eıne Generatıon VO T1e-

heran, die ıhre Hirtenaufgabe wıeder nahmen. Dafß N auch damals
WI1e€e allen Zeıten schwarze Schaftfe gab, 1St nıcht verwunderlıich. So
vermelden die Visitationsprotokolle 4usS$s dem Jahrzehnt des Jahrhunderts
och öfter, da{fß Ptarrherrn weder dıe Tauftormel och die Konsekrationsworte
sprechen könnten, da{fß Beıichtväter vergleichbar mıt unerlaubten Bufßandach-
ten unNnserer Tage 120 Pönıtenten auf eiınmal absolvierten. Immer wıeder wiırd
Klage geführt, dafß Geıistliche sıch nıcht klerikal kleiden, sondern kurze,
gESLUTZLE Röcklein tragen, spiıelen un trinken, die Wırtshäuser besuchen un
ro un: ausgelassen sind!

ögen diese Mißstände durch dıe Wırren des Dreißigjährigen Krıeges
vermehrt worden se1ın, Mag N scheinen, als ob das Lebenswerk des damalıgen
Bischotfs Heıinrich voe  e} Knöringen ach beinahe 50jährıger Regierung durch die
Kriegsfolgen zerstort worden ıst; reitten doch ın der zweıten Hältte des i A
Jahrhunderts dıe Früchte A dem Samen, der im Dıllınger Semiunar ın die
Herzen der Alumnen gelegt worden WAal. Neues relig1öses Leben erwachte 1im
schwäbischen Land, 1n vielen Dörtern un Stidten bauten eifrıge Ptarrer oft

persönlichen Opftern die herrlichen Barockkirchen, gründeten Bruder-
schatten ZUTr Verehrung des Altarsakramentes un:! der Heıligen, törderten die
Walltahrten un weckten durch persönlıches Beispiel zahlreiche Priester-

Duhr, Geschichte der Jesuıten 1ın den Ländern deutscher Zunge Freiburg F907; 363 f
Specht, Dıie Matrikel der Universıität Dıillıngen. Dıllıngen Rummel,

Dıllıngen, eın geistiger Mittelpunkt klösterlicher Reform, 1in: JABG 13, 1981, 269, 273
ABA Visıtationsprotokolle des Jahrhunderts
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berufe, da{fß 1mM 18 Jahrhundert der Priestermangel 1mM Bıstum Augsburg
behoben werden konnte. Im Gegenteıl, bald mußten dıe Neomysten Jahrelang
auf eıne Anstellung arten

Um diese stellenlosen Geıstliıchen VOT dem Müßiggang bewahren, entstand
erstmals 1720 der Plan, ın Pfaffenhausen bei Mındelheim eın Haus
errichten‘®, ın dem die Neugeweıhten Unterkunft un Eiıntührung ın dıe
praktische Seelsorge erhalten sollten. 1736 erklärte Bischof Johann Franz
Schenk VO Stauffenberg, damals och Koadjutor des regıerenden Fürstbi-
schotfs Alexander Sıgmund VO  m} Pfalz-Neuburg, dafß 111a ZWar eıne Anzahl VO
Akademıien für dıe theologische Ausbildung künftiger Seelsorger besitze, nıcht
aber Seminarıen, welche eıne moralısch-aszetische Schulung und die Einfüh-
rung iın dıe Amtsptlichten vermıiıtteln. Er legte den Fınger auf eine Wunde, die
geschlossen werden mulfiste. Wohl hatten dıe Jesuiten 1mM und 1/ Jahrhundert
bahnbrechende Arbeit geleistet, 1U aber machte sıch eın Zustand allgemeiner
Stagnatıon bemerkbar, WI1e Kardınal Josef Garampı teststellte. Und der päapstlı-
che Vısıtator Thomas de Emaldıs tadelte 1L42 anläfslich eınes Besuchs 1n
Dillingen den Studienbetrieb: Dıie Protessoren beschäftigten sıch mıt unnutzen
theologischen Streitfragen und vernachlässıgten dıe Hl Schrift, die Philosophen
kultivierten das spekulative Moment un:! kümmerten sıch wen1g die
Naturgeschichte un die physikalischen Experimente. Eın bıschöfliches Dekret
VO  e} 1745 machte den Jesuiten den Vorwurf, s1e hıelten der arıstotelı-
schen Lehre test, AaNnstTatt die Jetzt übliche Woltftfsche Philosophie dozieren.
Waren diese Vorwürtfe auch teilweise überspitzt, fehlte dem wıssenschaftlı-
chen Betrieb der Dıllıger Hochschule die Beziehung ZuUur Zeıt, zugleich aber
auch die Beziehung ZU7 Praxıs. Deshalhb sollten ın Zukunft die Priıesteramtskan-
diıdaten ach Abschlufß der gelehrten Studıen ın eiınem eın- der zweıjährıgen
Kurs Leıtung weltlicher Dıiözesanpriester auf ıhre eigentlichen Seelsorgs-
aufgaben vorbereıtet werden.

Lange herrschte Unklarheit ber den Ort dieses geplanten Semıinars. In
Dıllıngen ohl die Räumlichkeiten vorhanden; aber konnte eın gedeıihli-
ches Zusammenwirken mı1t den Jesuıiten werden? Dıie Bischöfe des 18
Jahrhunderts verneınten CS, das Domkapitel dagegen sprach sıch eıne
Verlegung ach Ptaffenhausen au  N So beschlofß Fürstbischof Josef Landgraft
VO Hessen, der 1 40 dıe Leıtung übernommen hatte, zunächst das semınarıum
ordınandorum 1mM ftast leerstehenden Religiosenbau ın Dıiıllıngen unterzubrın-
SCH, allerdings L1UT dıe tüchtigsten Kandıdaten aufzunehmen, da „ohnehin

ausend vacıerte Geıistliche“ 1n der Diözese selen. 1745 aber wurde das
„augmentierte Seminar“ endgültig ach Pftaffenhausen verlegt. Dort sollten dıe

Specht, Geschichte des ehemalıgen Priesterseminars Ptattenhausen mE 7 O | 804), ın: ]JHVD
3 E} 1917 1—/8; 31 1918, 41—48; 3 9 1919 1—15; 33, 1920, 1  n
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MaJorıisten Vorlesungen hören, ‚1n denen INan den Hauptbedacht dahın nımmt,
da{fß die schon gesammelten theoretischen Grundsätze auf dıe wirkliche Aus-
übung, W1€ 0S sıch 1m Hırtenpriesteramte ergeben kann, anwendbar dargestellt
werden“. Beispielsweise hatte der Repetitor der Exegese die Heılıge chrift
auszulegen, da{fß S1e tür die Verkündigung des (sotteswortes truchtbar werden
konnte. Besonders aber sollten die candıdatiı ordınum iın das priesterlı-
che Leben eingeführt werden: „Auf die geistlichen Übungen un auf die
vollkommene Einrichtung des ınneren Menschen, welche den Hauptgegen-
stand dieses verordneten längeren Auftenthaltes ausmachen soll, mufß eıne
mehrere Zeıt verwendet werden“.

Mıt bester Absıcht hatten BischofJosef Landgratf VO  a} Hessen-Darmstadt un
seıne Berater die Statuten aufgestellt, aber die Alumen Kınder eıner
Zeıt, die al aufgeklärte Menschen nıcht mehr hne weıteres alle Anordnungen
unbesehen autnahmen. Die Ideen der englischen un tranzösıschen Philoso-
phen, welche dıe Vernuntft 1ın den Mittelpunkt ıhres Denkens stellten, die
Verbindung VO  3 Glauben un Wıssen autflösten un die seıt Jahrhunderten
übernommenen Lehr- und Erziehungsformen erschütterten, wiırkten sıch auch,
Zuerst aum spürbar, spater merkbar deutlicher den katholischen Uniiversıitä-
ten un ın den Seminarıen aus. Nıcht 11U! die Jesuitenproftessoren klagten ber
Diszıplinlosigkeiten, auch der Regens ın Pftaftfenhausen spurte das Auftfkommen
eıner anderen Zeıt. Dıie „laxıores den Weıihekandıdaten“ besuchten
suspekte Häuser, Waırtschaften, der S1€e standen den Fenstern ZUTr

Hauptstraße, sıch mıt Geıigen, bald mıt „tflautenblafßßen“ produzieren un
ockten „suspekte Personen anderen Geschlechts“ d W as „tolglich wıde-
rumb mehrere Laxıtat“ hervorrieft. ]Dazu kam, da{fß allmählich wıeder die Sıtte
einrilß, sıch weltlich kleiden. Scharf kritisıerte eın bıschöflicher Erlafß diese
Entwicklung, dıe iın den Staädten, aber auch 1mM Seminar in Pfatftenhausen
autkam: „Der Umtug, welche viele Geıistliche miıt den geftärbten Kleidern
treiben, 1St länger nıcht mehr auszuhalten. Jeder Rechtschattene mu im
Anblick solcher: geweihten Modekrämer aufgebracht werden“. Daf(
diesen Umständen die Dıiszıplın VO Tag Tag nachliefß un: dıe Wıssenschaft
1Ur och „schläfrig“ betrieben wurde, WwW1e die traurıge Erfahrung bei den
Weihe-Examina ze1ete; 1St nıcht verwunderlıch, jedenfalls ach Auffassung der
kırchlichen Oberbehörde.

ber brachte diese eıt 1Ur Verderbliches, tührte S1€e 1m Wogenspıel der
Geschichte L1UT eiınem Tietpunkt, oder lag nıcht auch 1er der Ansatz

eıner beginnenden Aufwärtsentwicklung? Die konservatıven Kreıse der
bischöflichen Kurıe, geschart den Weıihbischot un Generalvıkar Johann
Nepomuk VO Ungelter, der Regens VO  : Pfaffenhausen Johann Rößle un
einzelne Professoren der 1773 ach der Auflösung des Jesuitenordens bischöt-
ıch gewordenen Universıität Dıiıllıngen verneınten es (3anz anders aber dachte
Johann Michae]l Saıler.
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Priesterliche Erzıiehung ımm Geıste Johann M ichael Saılers
Im Gegensatz den genannten Herren sahen der Junge Protessor tür Pastoral-
theologie, Johann Michae]l Sailer*?, der selıt 1784 in der Donaustadt wiırkte, un
seın Freundeskreis die Notwendigkeıt, ın dem Zeıitalter der oröfßtenteıls
antıkirchlichen Aufklärung eınen 1mM Sınne kırchlich aufgeklärten rıe-
sternachwuchs bılden, welcher dıe gesunde ratıo mıt der „Gottinnigkeıt“
verband, die Aaus der Betrachtung und der Vertietung ın die Heılıige Schrift
herauswachsen sollte.

Begeıstert saßen die Studenten Füßen des Jungen Lehrers. Ihnen zeichnete
1ın der Pastoralvorlesung 1787/88<«0 eın Bıld des Seelsorgers un

weıtete 6S Aaus iın zahlreichen Predigten ber den „Priester hne Tade] iın seıner
Würde“*! oder ber den „Jungen Geıistliıchen 1im 19 Jahrhundert““*.

„Dieser hımmlische Freund des Gebets un: der Einsamkeit mMu viel wıssen,
da in seınen Tagen dıe Pressefreiheit und der Völkerverkehr das Evangelıum in
Umlauf bringen, vieles in Zweıtel SCZOSCH un! die Sprache des Unglaubenskühner wırd Er mu{fß mehr tun wollen als die Priester der Vergangenheıt, da die
Spannungen durch dıe steiıgende Kleiderpracht, durch die erleichterte Vertfüh-
Lung der Unschuld un die wachsende Sıttenlosigkeit größer werden, während
die Achtung für das klare Wort Gottes ımmer mehr abnımmt. Er mu leiden
wollen, da dıe allmähliche Verachtung des geistlichen Standes zunımmt“.

Dieser A Priester ebt aus dem vertrauten Umgang mıt Gott, die Kraft
schöpft aus der Schrift, aus der erbaulichen Schriftbetrachtung. Er weılß
Lehre un Tat mıteinander verbinden, tühlt sıch 11UT als Haushälter der
Gaben Gottes un vertällt nıcht der Torheıt, die „höhere Stute des Priıestertums
ach der helleren Farbe des Tuches INECSSCH, sondern ll der Diener
seiıner Untergebenen seiın“.

Den Jungen Menschen auf dieses Zie] hinzuführen, das 1st ach Saıiler die
Aufgabe des Priesterseminars: S 1st eıne Pflanzschule der Religion in den
Zöglıngen un eıne Ptlanzschule der relig1ösen Menschenführung“. Er, der 1m
Gegensatz vielen seıner Miıtbrüder treimütig bekannte, dafß diıe Kleidungnıcht den Priester mache, schreıbt für die Regenten der Priesterseminare: „Zwar

Schwaiger, Johann Miıchael Saıler. Der bayerische Kırchenvater. München—2ürich 1982;
Rummel, Der Dıllınger Protfessor Johann Miıchael Saıler ın der Auseinandersetzung zwıschen
„Tradıtionalisten“ und „Progressisten“, 1n ! JABG 16, 1982, VWZ)N
Vorlesung aus der Pastoraltheologie . Ersteradritter Band München _789

21 Der Priester hne Eıne Rede, bey der Primitzteyer des durchlauchtigsten Prinzen
Alexander Leopold Hohenlohe Waldenburg-Schillingsfürst, gehalten dept. 1815 1n der
Stittskirche Ellwangen. München 1816
Der Junge Geıistliche des neunzehnten Jahrhunderts. Eıne Rede, gehalten Reißbach 13
September 1801 München 1802
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gonne ıch mMır un jedem Menschen mıt der ınneren Freiheıt auch die außere
Freiheit des Lebens. ber Freiheıit des Lebens mu nıcht die Ordnung
aufheben, die ZUT Bıldung wesentlich Ist  “

Saıiler betonte miıt Absıcht eiıne notwendıge Ordnung, aber wollte „keine
Zuchthäuser der eiısernen Gewalt“, weıl aus ıhnen 1Ur „Frondiener“ hervorge-
hen, wollte „keine Werkstätten des geistlichen Mechanısmus“, dıe Ur

„Taglöhner mıiıt schwarzem ock un mıt Tonsur“ heranzıehen. Er nannte als
Grundgesetz des bischöflichen Seminars die „Verbindung der Wiıissenschaft mıt
der Gottseligkeit“. Nur zehn Jahre durfte Saıiler in Dıiıllıngen wirken. ber 1n
dieser eıt legte den Grund dafür, da{fß eıne Priestergeneration heranwuchs,
welche eınerseıts den Rationalısmus der Autfklärung, andererseıts aber auch den
VO den Jesuıiten übernommenen erstarrten Scholastizısmus überwand un: ın
eıner lebendigen Beziehung ZUT Heıilıgen Schrift Kraft tür das priesterliche
Leben suchte. Mıt Recht hat GOörres 1825 geschrieben“”: Saıiler hat eıne Schule
VO  en Priestern ErZOCN, die den Forderungen der Zeıt gerecht wiırd, eıne
Generatıon VO Seelsorgern herangebildet, welche gerade 1m Bıstum Augsburg
1e] ZUT Erneuerung des kirchlichen Lebens 1n der ersten Hälfte des
Jahrhunderts beigetragen hat

LLL Das „gnadenreiche Gehege der Zucht un Ordnung“
Jahrhundert

Dieses /Zıtat Stammıt Z War aus dem Jahr 191 124 un: wurde VO dem damalıgen
Rektor des Lyzeums, Dr Davıd Leıistle, gepragt. och kennzeıichnet Cn

geradezu markant den Geıist der Priesterausbildung des 19 Jahrhunderts.
Als im Gefolge der französıschen Revolution die geistlichen Hochstifte un

Stitte durch dıe Sikularısatıon ausgelöscht wurden, anderten sıch auch ın
Dıllıngen dıe Verhältnisse grundlegend. Am November 1803 ordnete
Kurfürst Max Josef VO Bayern die Aufhebung der Universıtät un die
Umwandlung ın eın bayerisches Lyzeum d terner die Auflösung des Priester-
semınars 1ın Ptatftenhausen un: dessen Verlegung ın die Donaustadt. Als
Aufsichtsbehörde fungıerte zunächst Ausschlufß des Bischofs die kur-
fürstlıche Landesdirektion 1ın Ulm Rücksichtslos wollte rat Montgelas 1im
Sınne eınes aufgeklärten Absolutismus das Staatskirchentum einführen, diıe
Kırche ıhrer Eigenrechte berauben un den Geıistlichen yAl Diener des Staates
machen. 1804 schrieb dıe bayerische Regierung dem Regens Balthasar Gerhau-

23 Wıtetschek, Studien ZUuUr kırchlichen Erneuerung 1m Bıstum Augsburg in der ersten Hälfte
des Jahrhunderts Augsburg, 1965, 26
Ih Specht, Bıgelmaıir, Geschichte des Bischöflichen Priesterseminars Dıllıngen. Augsburg
1928, 127
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SCT als AufgabeV „Würdige Religionslehrer des christlichen Volkes, Erzieher
der Menschen Tugend und Frömmigkeıt un eifrıge Lehrer der gemeınsamen
Gottesverehrung“ heranzubilden“. Wer das Dıllınger Seminar ach der Tr1e-
sterweıhe verliefß, sollte als „christlicher Arbeiter der Erleuchtung, Besse-
runNng un: Beseligung des menschlichen Geıistes“ wiırken. Vergeblich legte „der
Hochwürdigste Herr Ordınarıus, churtfürstliche Durchlaucht“ Klemens Wen-
zeslaus diese rationalıstische Zielsetzung Berufung eın Jahrelang
sıch die für den Oberhıirten ergebnislosen Verhandlungen mıiıt der bayerischen
Regierung hın hne großen Einfluf{ß haben, mulifite der Bischof zusehen, w 1e€e
dıe Landesdirektion dıe künftigen Priıesteramtskandıdaten der Aufnahmeprü-
fung 1Ns Klerikalseminar T  [0)  > sıch das Besetzungsrecht der kırchlichen
Seminaroberen anma(ßßte, dıe Zahl der autzunehmenden Alumnen bestimmte
un:! die Zahl der Kerzen ın der Studienkirche vorschrieb, dıe beliıebten
Volksandachten, dıe Liıtane1 VO Herzen Jesu un: das vierzigstündıge
Gebet, verbot un dıe Marıanıschen Kongregationen auflöste. Dem Bischof
aber die Hände gebunden. Dıiıe Landesdırektion drohte ıhm auf seınen
Eınspruch hın sehr deutlich: MS würde seıner kurfürstlichen Durchlaucht
höchst unangenehm se1ın, WeNnNn schiete Begriffe der bischöflichen Pflichten un
eıne weıte Ausdehnung der hıeraus hervorgehenden Rechte och länger der
definıtıven Urganısatıon eıner Anstalt Schwierigkeiten machen würden, die
einZ1g dahın abzweckt, dem Staat und der Kırche würdıge un!: tfahıge Religions-
diener bilden“ze So blieb VO 1804 bıs 1827 das Dıiıllınger Priesterseminar
eıne staatlıch bayerische Anstalt.
A Bischof Josef Marıa VO Fraunberg konnte ach Inkratttreten der

Cıircumsecription der bayerischen Diözesen die Rückgabe durchsetzen. Am
November 18272 erle{fß Köniıg Max Joset eıne Entschließung, iın der dem
Bischof dıe Autsıcht un Leiıtung 1mM Dıllinger Dıözesansemiınar wıeder ZUSC-
stand.

In diesen Jahren unternahm das Ordinarıiat auch Schrıitte, eıne Verlegung
des Klerikalseminars un der theologischen Studıen ın das ehemalige Franzıska-
nerkloster St Max iın Augsburg vorzunehmen“‘, lediglich das Gymnasıum un
die philosophische Abteilung sollten ın Dıiıllıngen verbleiben. Diese Bestrebun-
SCH aber scheiterten Wıderstand der Stadt Dıllıngen un der bayerıschen
Regierung. Solche organısatorıschen Bemühungen berührten wenıger die theo-
retisch-wissenschaftliche un die praktisch-pastorale Ausbildung der künftigen
Seelsorger. Sıe Wul‘d€ durch die Studienpläne Lyzeum und die Statuten des
Priesterseminars geregelt“®.

Rummel, Die Priesterausbildung ın Dıllıngen (Anm. 12 4°)
TIh Specht, Bıgelmaıir, Priesterseminar (Anm. 24), 13

28
Ih Specht, Geschichte des Kgl Lyceums Dıllıngen. (Regensburg 1904, /—22, O
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Die Studenten muften ach dem VO General- un Studiendirektorium
entwortenen Lehrplan 1mM philosophischen Kurs Philosophie der griechischen
und römischen Klassıker, praktische Logık, philosophische Rechts-, Religions-
und Klugheıitslehre belegen, muften aber auch Vorlesungen in Algebra, Physık,
Geographie, Pädagogık un vaterländische Geschichte hören. Dabe! aber
durftten dıe Protessoren NUur unverdächtige Werke als Grundlage ZUr Vorlesung
verwenden. Ahnliches galt für dıe Theologen. In Zzwel Jahren hatten die
Kandıdaten ın wöchentlich 18 Vorlesungen un: Repetitionen das Pensum
erfüllen, vorgetragen ach den VO Staat approbierten Büchern, außerdem
mußten s1e eın Semester lang Lektionen in Landwirtschattslehre hören. Gegen
diese „Gefangennehmung des eıstes dem Zwang der Unmündigkeıt“
legte der Rektor Josef Weber schärtsten Protest eın, doch vergebens. Größere
Handlungsfreiheıt besafßen diıe Bischöte im Priesterseminar, das 1822 wıeder
ihrer Oberautsıicht unterstellt worden WAal. Nach den Plänen der Oberhirten
Josef Marıa VO  3 Fraunberg un gnaz Albert VO Rıegg sollten 1er Geistliche
herangebildet werden, dıe sıch als Diener ohl für das Vaterland
verantwortlich ühlten, aber doch 1ın erster Linıe wıeder Verkünder der
unvergänglichen göttlıchen Wahrheıten seın wollten. In diesem Sınne ftormu-
herte der Protessor un Domkapiıtular Josef Weber in Abhängigkeıt VO  3 Saıler
1im ersten Entwurf für dıe 1824 promulgierten Statuten das Ziel priesterlicher
Ausbildung:

„Höchster 7Zweck des Klerikalseminars 1st die Religion. S1e soll lebendig
entwickelt werden, da{fß sıch dıe Seele ach CGsott richtet un sıch ın jeder
Handlung durch die Vorstellung des göttlichen Wıllens bestimmt. Dann ann
s$1e durch Lehre un Liturgıie diıese anderen mıtteilen«28_

Das seminaristische Leben sollte durchgehend eın relig1öses Leben se1n,
zunächst durch Anleitung relig1ösen UÜbungen: Die Stunden des Gebets sınd

vorgeschrieben, die Meditatıiıon wırd streng geübt, un: jeden Abend mMuUu:
der Alumnus dıe Früchte der Betrachtung schriftlich dem Regens vorlegen. Die
Exerzıtıien, lange als veraltet abgelehnt, werden wıeder regelmäßig gehalten.

ber auch gründlıcher wiıissenschafttlicher Unterricht wurde verlangt: Seıt
1835 dozierten der Regens un Subregens 1mM Semiıinar die praktischen Fächer:
Pastoraltheologie, Homiletik, Katechetik un Liturgıik. Zwischen 1830 un
1849 muüßte der Subregens außerdem Vorlesungen ber die Landwirtschaft
halten, den künftigen Pfarrern un Okonomen entsprechende Grundkennt-
nısse vermuıtteln.

Mındestens den gleichen Wert W1e€e auf die Vertiefung des relıg1ıösen Lebens
un die wiıssenschaftliche Ausbildung legten die Bischöfe auf die Beobachtung
der Diszıplın: Der Alumnus sollte ständıg Aufsicht se1in. Der Tagesablauf

Specht, Bigelmaıir, Priesterseminar, 3 9 Archıv Priesterseminar Dıllıngen, Statuten
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War bıs 1n alle Kleinigkeiten vorgeschrieben. Alles sollte beobachtet
werden, der außere Anstand 1mM Gehen un Stehen, in den Gebärden, der
Haarschnitt, das Tabakrauchen un das Benehmen beım gemeınsamen Spazıer-
S5aN$S. Ile Besuche 1ın der Stadt verboten. Den Grund für diese uns heute
unverständlıche Erziehungsmethode ann INan ohl nıcht allein in der Auftas-
Sung der eıt oder iın eıner Bewahrungstheorie sehen, sondern auch ın dem
Bestreben, den künftigen Priester auf den Verzicht der Lebenstormen vorzube-
reıten, die ın seiıner Umwelt Sang un xäbe Schon 1mM Seminar sollte der
Alumnus autf das Opfter hingelenkt werden. So sahen die Statuten VOT, dem
Studenten eın Frühstück gewähren, weıl dieser spater als Kaplan auch öfters
bıs ZU Mıttag das Nüchternheıitsgebot beachten mufste. Das gleiche galt für
den Vespertrunk Nachmittag. Allerdings sah der Vertasser des ersten

Entwurfis, Domkapitular VWeber, für den Nottall eıne Lösung VADI:: Sollte der
Alumnus grofßen Hunger haben, könnte beıim Subregens eın Stück
rot nachsuchen, das ıhm Bezahlung gereicht werden möchte. Dıieser,
ZWar VO Regens Lorenz Schlichting sofort gestrichene Passus, WI1e€e die anderen
angeführten Punkte beleuchten aber das Zie] der damalıgen Priesterausbildung:
Durch Bewahrung VOTr der Umwelt, durch Anleıtung ZU Opfter, ZU Gehor-
Sa und ZUnterordnung wollte INan Seelsorger erziehen, welche auch spater,
anspruchslos iın ıhrer persönlichen Lebenshaltung, ıhren Dienst pflichtbewufßt
verrichteten.

40 Jahre danach erhiefß Pankratius VO Dınkel, der bedeutendste Augsburger
Bischof des Jahrhunderts, 1861 u Statuten”®, die ohl der eıt angepafst
aIch, 1m Wesen aber dasselbe beinhalten: Boniıtatem * discıplinam PT
scı1entiam OCce Da{iß diese Vorschriften miıt Leben ertfüllt wurden, 1St VOT allem
das Verdienst des damalıgen Regens Johann v Wagner””. Er War 6S auch, der
18574 eıne für das Dıiıllınger Priıesterseminar exıstenzbedrohende Kri_s.e meısterte.
Ausgelöst durch die arrogan(te Haltung un häresieverdächtigen Aufßerungen
des Lyzealprofessors dam Josef Uhrig”“ WAar 6S einer heftigen Kontroverse
zwischen Hochschule un:! Seminar gekommen. Aus Protest Uhrig hatten
1mM Aprıl Jjenes Jahres sämtlıche Kandıdaten des un I1 theologischen Kurses
Seminar un Lehranstalt verlassen. Nıcht hne Grund befürchtete Bıschof
Pankreatius be1 der damals angespannten kırchenpolitischen Sıtuation das
Schlimmste, Ww1e€e 18 Aprıl Regens Wagner schrieb: „Würden nıcht
wenı1gstens einıge der Alumnen zurückkehren, 1St 6s das Lyzeum
geschehen“ un einıge Wochen spater klagte „seınem hıeben geistlichen
Rath“ „Wenn iıch meınes Seminars ın Dillingen gedenke, komme ıch MIr VOT,

Specht, Bıgelmair 35
Rummel, Johann Ev. Wagner, e1n begnadeter Priestererzieher und Anwalt der Behinderten,

1n : JABG 20, 1986, 181—220
Specht, Geschichte des Kgl Lyceums Dillıngen (Anm. 28), TI F}
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als SC1 ıch gleich Isaıas ausersehen, CI entleertes un! ve  es Jerusalem
hineinzuschauen 323

Verurteilte das Domkapıtel MIL aller Strenge un Empörung das Verhalten
der Alumnen, beurteıilte der 66Jährige Regens Brief seinen besten
Freund Valentin Thalhofer, Rektor des Georgianums München, das Verhal-
ten der Alumnen ganz anders „Ich tinde das Vorgehen der Jungen Leute
begreiflich un nıcht ganz unwürdıg tür Candıdaten, denen CS MIt ıhrem
Glauben un ıhrer Wiıissenschaft 1ST Das sınd keine Krakeeler un
Unruhestiftter Junge Theologen VO  } solcher Entschiedenheıit verdienen
Achtung gegenüber der vielfachen Verschwommenheıit UÜNSETEGET Tage” Welche
Weısheıt (züte und Lebenserfahrung sprachen A4AUS diesen Worten Wagner
me1ılsterte nıcht NUuUr die Krıse Seminar, SCWaNN auch das Vertrauen der
Alumnen, WIC die vielen Dankschreiben SC1INECIN goldenen Priesterjubiläum
1883 bezeugen Idiese kamen nıcht LLUT ARN dem Bıstum Augsburg, sondern auch
VO  e} Geıistlichen aus Maınz Limburg, Paderborn un Hıldesheim, dıe den
Jahren des Kulturkampftes Dıiıllıngen studiert un be] agner herzliche un
verständnisvolle Autnahme gefunden hatten

ine gahz Cu«c Sıtuation ergab sıch Ende des Jahrhunderts, als
Bischof DPetrus Hötz] ach dem Vorbild VO  } München un: Regensburg die
Einführung des theologischen Jahres plante Nach den Vorstellungen des
Oberhirten sollten die Alumnen den ersten reı StudienjJahren das theologi-
sche VWıssen Dıiıllınger Lyzeum, Kost un Wohnung Klerikalseminar
erhalten, das Jahr aber Zu 7Zweck der praktischen Vorbereıtung
Homiuiletik Katechetik und Amtsverkehr Augsburg verbringen Deshalb
wollte DPetrus Hötzl das ehemalıge Augustinerchorherrenstift St Georg
erwerben. Im Herbst 1895 jeß Umbauplan erstellen, der die
Einrichtung elektrischer Beleuchtung un mehrerer Bäder vorsah un M1
286 01010 Mark veranschlagt WAar.

Dıiıeses Vorhaben aber fand eım Geistlichen Rat Zustimmung
Der Bau solle eın Hotel der Fürstenpalaıs werden, die Badeeinrichtung SC1

unnOoO(t1g, stünden doch die städtischen Bäder für die Alumnen ZuUuUr Verfügung
Überhaupt SsC1 „die Bauangelegenheıit kostspielig Anbetracht nıcht
blofß da{fß WIT eın eld haben, sondern auch Anbetracht, da{fß Zweck
den WIT erreichen wollen, Sar keinem Verhältnis steht dem tabelhaften
Bauunternehmen Wır wollen, da{fß 3( bıs 40 Kandıidaten der Theologie das
letzte praktısche Jahr 1er zubringen, auftf die Priesterweihe vorbereıtet

33 Archiv Prieterseminar Dıllıngen 2237
2740
2739

Rummel Petrus v Hötz|! Bischof VO  — Augsburg, JABG 1971 45
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werden. Wozu sovıel Luxus? DDas annn eın reicher Bankier machen lassen, nıcht
WIr  C

Vergeblich unternahm Petrus Hötzl in den tolgenden Jahren erneute

Vorstöße. 18958 erwarb 150 000 Mark das Zu „Gräflich-Fugger-
Hirschberg Weißenhorn’schen Haustideikommifß“ gehörende Palaıs miıt (Gar-
ten in der Heilig-Kreuz-Strafße (heute St Anna-Kolleg), dessen Umbau aber
ebenfalls mıt großen Kosten verbunden SCWESCH ware. So stagnıerte das mıiıt 1e]
bischöflichem FEınsatz begonnene Unterfangen un: verlief schliefßlich erfolglos
1m Sand Das erworbene Grundstück 1aber mulfite Verlust VO 60 01010 Mark

diıe Stadt abgestofßen werden.
Dafür aber errichtete der Nachfolger, Bischof Maxımıilıan VO  D} Lingg,

zwıschen 1909 und 1911 das euU«C Priesterseminar 1ın Dillingen. Hıer sollten
ach dem Wunsch des Oberhıirten die küniftigen Kleriker herangebildet werden,
die als „Männer nıcht verweıchlicht un verwöhnt, sondern aszetisch als
Männer gewillt sınd, alles opfern 1m Liıenste unsercs Herrn Jesus Christus.

Das „Musterseminar, der Stolz UuN dıe Freude des Bıstums «37

his ZU Vatikanischen Konzıl

Wenige Tage ach der Einweihung schrıeb der Bischof ın einem Hirtenbrief
8 191 dıe Diözesanen: „Wır können euch VOT Cjott versichern, da{fß
Streben WAal. eın Gebäude schaften, schön un stattlıch, aber doch eintach
un: solıd, ohne Verschwendung und Luxus, doch Verwendung aller
technischen und gesundheitlichen Miıttel, welche die NEUECTEC Zeıt tür solche
Bauten biıeten verma$s. Wır glauben, eın Musterseminar geschaffen haben,
das eın ebenso schönes als praktisches Heım für dıe Priesteramtskandıdaten,
aber auch der Stolz un: die Freude der Diözese Augsburg se1ın wiırd, hoffentlich
autf viele Jahrhunderte hınaus“.

Nur sechs Jahrzehnte diente dieses Haus der Priesterausbildung 1ın der
10zese Augsburg. och W al 6S eın Zeıtraum, der den bewegtesten der
Seminargeschichte zahlt, voller Spannungen un ınnerer un außerer Gegen-
satze. Auft der eınen Seıte hıelten Bischof un Regens bıs ach dem Weltkrieg

der 1L1UT wen1g verbesserten Hausordnung Aaus dem Jahrhundert fest:
„Nur 1mM Seminar, 1in der Schule des Gehorsams dessen Statuten bıldet sıch
der ernste priesterliche Charakter“, wurden die Alumnen 1911 ermahnt. In
eiınem „Gehege“, ZW ar schön un bequem, aber doch abgeschlossen VO  a} der
Außenwelt, beschirmt VOT aller Gefahr, sollten S1€e ıhr SaNZCS Denken allein auf
das geistliıche Ziel ausrıchten.

Specht, Bıgelmair (Anm. 24), 129131
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Auft der anderen Seıte aber umtobten die Sturme der Zeıt dieses Haus un:!
machten auch nıcht VOT dessen Pforten halt 1914 brach der Weltkrieg A4AU.  N

Bald muflten 129 Studierende Z Miılıtär einrücken, VO denen 4°) nıcht mehr
heimkehrten. Revolution, Inflatıon und Weltwirtschaftskrise mıt hoher
Arbeitslosigkeıit tolgten. Zu Begınn der 230er Jahre machte sıch der eU«EC Geilst
der nationalsozialistischen ewegung bemerkbar, der zunächst unterschiedli-
che Bewertung ertuhr. W)as galt für dıe Bistumsleitung, die Protessoren der
philosophisch-theologischen Hochschule un gleichermafßßsen für dıe Alumnen,
VO denen manche den „Völkischen Beobachter“ bezogen un sıch dıe rage
stellten, ob 5 verboten sel, Nationalıst werden. Fur Regens Dr Josef
Oörmann W alr die Sıtuation nıcht eiıcht, zumal der NS-Studentenbund Ver-

suchte, stärker iın das Seminarleben hineinzuregieren””.
Irotz aller antiıkıiırchlichen Propaganda aber wuchs der Andrang Junger

Männer Zu geistlichen Berut Zwischen 1930 un 1939 WAar das Dıllınger
Seminar durchschnittlich mı1t 156 Alumnen bıs TE etzten Platz belegt. Dıie
Zahl der Neupriester wuchs sprunghaft VO  3 1im Jahr 1932 auf 29 ım Jahr 1934

und erreichte 1939 mıt Ordinıerten den absoluten Höhepunkt. Dann aber
kam der Bruch Zu Kriegsbeginn mufßte dıe Hochschule den Lehrbetrieb
einstellen, 2725 Theologen un Philosophen wurden Z Wehrdienst eingeZO-
SCH, 41 VO ıhnen ftielen un 3( fanden sıch Begınn des Wıntersemesters
46 wıeder 1n Dıllıngen eın, heute unvorstellbar beengten Verhältnissen
erneut das Studıium autzunehmen. Langsam setzte die Normalisıerung eın un
das folgende Jahrzehnt bıs ZUuU Begınn des Vatikanischen Konzıls zaählte
den ausgeglichensten der etzten 510 Jahre

Damıt treten WIr in dıe unmıttelbare Gegenwart eın, welche die Verlegung
des Dillinger Priestersemiuinars ach Augsburg und dıe Reform der Priıesteraus-
biıldung 1mM Geıste des Vatıcanums brachte. Zugleich aber schliefßt sıch auch
für unls der Kreıs: 20 Jahre ach dem TIrıdentinum scheıiterte der Versuch, das
Päpstliche Seminar 1n Augsburg errichten. Jahre ach dem Vatıiıkanı-
schen Konzıil 1Sst der Neubau des Augsburger Priesterseminars errichtet.

Grofe Erwartungen werden 1n dieses Haus ZESETZL. S1€e erfüllen, ist die
eigentliche Aufgabe, dıe CS bewältigen gilt. Wır alle sınd uns darüber 1m
klaren, da{fß eın steinernes Gebäude, Mag 65 och schön un: zweckmäßig
se1n, nıcht den Geıist ErSetizt der ın diesem Haus herrscht un der alleın Leben
1Dt. Impulse dafür bıeten dıe Konstıitution ber „Dıiıenst un Leben der
Priester“, mehrere Verlautbarungen des Papstes Johannes Paul 58 un!: der
deutschen Bischöte ZUF wissenschattlichen un spirituellen Ausbildung der
Geıistlichen. Ich aber möchte /AOG Schlufßß dieses historischen Rückblicks aut eın
Paar Gedanken verweısen, die Z W aTr schon VOT 2700 Jahren ın der Sprache ıhrer

Dillingen, eın schwäbisches Zentrum geistiger und geistlicher Bıldung Augsburg 1979, 4450
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Zeıt nıedergeschrieben wurden, dennoch aber och heute aktuell sınd S1€e
tammen VO dem bereits zıtıierten Protessor Johann Michael Saıler, eınem der
grofßen Priestererzieher uNseTrTcs Bıstums un unNserecs Landes*?.

Er sah 6S als seıne vordringlichste Aufgabe d} „tätıge Miıtarbeiter Heıle
der Menschen, Hırten der Herde Christıi, Werkzeuge ZUur Ausbreıitung
christlicher Wahrheıit, Tugend un Freudigkeıit den Menschen, urz
Seelsorger, bılden helfen“. Dieser Seelsorger aber soll ‚kraft seınes Ansehens
eın Gesandter Christı, eın Vorbild der Gnade se1ın. Er soll mıt Wort und Tat un:
Kraft eın Werkzeug Gottes se1n, dıe Menschen heılig un selıg machen“.
Nıe aber wırd das tun können, d4

Wenn ıhm nıcht die Größe selınes Berutes mıt
Gottes Macht ın dıe Seele blitzt. Der guLe Seelsorger 1st wahrhaft eın Klerikus,
dessen Erbteil Gott iSt un: der eben darum keine andere Angelegenheıt kennt,
als seıne Miıtmenschen auftf das Erbe, das ıhm hıinterlegt 1st, autmerksam un Aa
Besiıtznahme desselben fähig machen“.

Al diese Gedanken tafßte Johann Michael]l Sailer bei seınem Abschied VO  3

Dillingen 1794 gleichsam ın eıner Exhorte INMECN, ın der die Alumnen
bat A Taßt euch 1n Denken, Wollen, Tun un Lehren dıe Glaubens- un:!
Sıttenlehre der katholischen Kırche als Rıichtschnur heılıg se1n. Verbindet miıt
der gewıssenhaften dorge für die Lauterkeıt der Lehre dıe dorge für dıe
Heılıgkeit des Sınnes un Wandels, damıt der Name (sottes nıcht blo{f(ß durch
CUTE ede verherrlicht un durch euer TIun geschändet werde. ure ede se1
Gottes Wort un eure Tat Sıegel auf CUTEC ede Legt alles Gewicht auf dıe
Besiegung der Eıgenliebe, die auch bei TOMMen Menschen SErn auf dem
Thron sıtzen möchte. Bleibt 1M Geleise Berutes, wollt nıchts anderes seın
als Mıtgehilten 1n der Seelsorge. Lernet arbeıten, schweıgen, gehorchen,
leıden, un die Gnade des Herrn wırd CT Arbeit SCRNCN un CTE Aussaat
überal] truchtbar un dıe Früchte reıt machen“.

3 Saıuler, An meıne Schüler 1m Jahre 1794 Dıllıngen 1794


